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4. 0 b ft urtb 2Beinbau.
3bmhjat)r: f)acben bes Rebgelänbes, Vefprihen ber Reben unb ber Obft=

bäume gegen Schüblinge.
Sommer: 3äten unb Hachen bes Rebgelänbes, Sommerfchmtt ber Obft=

bäume, Somtnerbefprihung, ©mte non Steinobft.
ioerbft: (Ernte ber S^ernfriictjte unb Srnuben, Verarbeitung 51t Rtoft unb

V3ein.

R3inter: SMingung, VMnterfchnitt an Obftbäumen unb ÎBeinreben, R3inter=
befprihung.

5. R3 a l b m i r t f d> a f t.

Sriihjal)1' unb Sommer: Pflege ber Vaumfd)ute.
R3inter: folgen unb Verarbeitung bes Holges.

6. 2 e d) n i f cl) e s Reben geroerbe.
Rtolkerei: Rtilchtransport, Verarbeitung ber Rtild) in Vutter, S^äfe unb

anbere Rtolkereiprobukte, Reinigung ber oerfcf),iebcnen EDÎ i I d) ge fct)i rrc.
Färberei: 3m VMnter 34ichen ber Äörbe, f)erftettung oon körben aus

eigenen unb angekauften R3eiben.

Seilerei unb bie Verarbeitung oon „Seegras" : 3m Rachfommer Abernte ber
E)anf= unb 3Iad)sfelber. Rupfen oon Seegras. 3m VMnter Verarbeitung

biefer Rohprobukte für ben Rtarkt.
Schreinerei unb V5ognerei: 3m VMnter Reparieren ber befekt geworbenen

©erätfdjaften aller Rrt.
Stedten oon Sorfmull.
Strol)fled)terei.

Reinigungsarbeiten unb Rusbefferungen in <f)of, Scheune unb Ställen.
Ris letjtes möchte ich öie Haushaltung ermähnen, bie täglich jahraus unb

jahrein eine grofje Arbeit oerurfadjt. (Sortfetjung folgt.)

6djttieii. Serfiani) für Sifinieretsiepare.
$Bas heiftt „beobadjten"

3)r. 35 a 111 S0Î 0 0 r.

I.

(Ein unb basfelbe V3ort bezeichnet Verfdjiebenes, ja, (Entgegengefehtes,
je nadjbem, mo unb 51t roelchem 3roecke es gebraucht roirb. (Es ift leichter,
eine Reihe oon Unterf(hieben groifchen bem naturroiffenfchaftlichen unb beut

päbagogifchen Veobachten anzugeben, als eine einzige ftid)haltige ©c-
meinfamkeit.

3n ber Rftronomie finb roefentlidje Rte rkm a le bes Veobachtens bas
Vereitfeiu im richtigen Rtoment, bas ganz "nb gar paffioc ©efchehenlaffen

4, Obst- und Weinbau,
Frühiahn Hacken des Rebgeländes, Bespritzen der Reben und der Obst¬

bäume gegen Schädlinge,
Sommer: Fäten und Hacken des Rebgeländes, Sommerschnitt der Obst¬

bäume, Sommerbespritzung, Ernte von Steinobst,
Herbst: Ernte der Kernfrüchte und Trauben, Verarbeitung zu Most und

Wein.
Winter: Düngung, Winterschnitt an Obstbäumen und Weinreben, Winter¬

bespritzung.

5, Waldwirtschaft,
Frühjahr und Sommer: Pflege der Baumschule.
Winter: Holzen und Verarbeitung des Holzes.

6. Technisches Nebengewerbe.
Molkerei: Milchtransport, Verarbeitung der Milch in Butter, Käse und

andere Molkereiprodukte, Reinigung der verschiedenen Milchgeschirre.
Korberei: Fm Winter Flicken der Körbe, Herstellung von Körben aus

eigenen und zugekauften Weiden.

Seilerei und die Verarbeitung von „Seegras" : Fm Nachsommer Abernte der
Hanf- und Flachsfelder. Rupfen von Seegras. Fm Winter Verarbeitung

dieser Rohprodukte für den Markt.
Schreinerei und Wagnerei: Fm Winter Repariereil der defekt gewordenen

Gerätschaften aller Art.
Stechen von Torfmull.
Strohflechterei.

Reinigungsarbeiten und Ausbesserungen in Hof, Scheune und Ställen.
Als letztes möchte ich die Haushaltung ermähnen, die täglich jahraus und

jahrein eine große Arbeit verursacht. (Fortsetzung folgt.)

Schweiz. Verband für Schwererziehbare.

Was heißt „beobachten"?
Dr. Paul M a a r.

I.

Ein und dasselbe Wort bezeichnet Verschiedenes, ja, Entgegengesetztes,
je nachdem, wo und zu welchem Zwecke es gebraucht wird. Es ist leichter,
eine Reihe von Unterschieden zwischen dem naturwissenschaftlichen und dein

pädagogischen Beobachten anzugeben, als eine einzige stichhaltige
Gemeinsamkeit.

In der Astronomie sind wesentliche Merkmale des Beobachtens das
Bereitsein im richtigen Moment, das ganz und gar passive Geschehenlassen
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bes Vorganges, in ben eingugreifen einem jebc 23Iöglid)ikeit feljtt, bas
rigorofefte "2lusmergen jeher 3lrt non fubjektioer 3utat. ©s ift aber aud)
ber 3roedc aftronornifd)er Beobachtung eine tecgmfche Brauchbarkeit, rote
fie einbeutiger unb groingenber nicht mehr fein könnte: ©jakte Boraus*
berechnung ber ©rfdjeinungen. — Schon in ben übrigen erakten ütatur*
roiffenfchaften änbert fief) mit bem 3roeck ber (Erkenntnis bas Verhältnis
bes Beobacljtenben gu feinem Objekte. 'Jlud) in ptjrjyihcilifcfjen unb djemi-
fchen 3)ingen roollen mir berechnen können; gugleid) aber haben mir in
roeitgehenbem ÜJiajfe bie Bebingungen bes (Eintritts einer (Erfcheimtng in
ber E)anb unb können barum ebenforoeit bie 2Belt bes leblofen ©efcgehens
beherrfchen: Sedjnik nennen roir biefe Beherrfdjung. B5o roir ein 20îa=

terial auf feine Berroenbbarkeit prüfen, ift es uns roichtig, ben größten Seit
bes uerfügbaren 9Jtate rials für bie Berroenbung felber übrig gu behatten,
unb roir richten uns barnad) in unferm ©iperimentieren. 9îur einem kleinen
Seit gegenüber oerhatten roir uns ebenfo unperfönlid) roie ber Bftronom bei
feinen Söleffungen; ben großem Seil aber „fchonen" roir im 3ntereffe feiner
Berroenbbarkeit. — Bottftänbig änbern fid)' aber bie Berhättniffe, roenn roir
uns berjenigen 9îaturroiffenfci)aft guroenben, bie fid) mit bem Eebenbigcn
befagt, ber Biologie. B5enn roir unfere Berfudje an £eberoefen nicht fo
einrichten, bah fie öcibei am £eben bleiben, fo können roir überhaupt nid)t
mehr biotogifd) beobachten, ba am toten B3efen roieber nur mehr d)emifd)e
unb phgfikalifche ^rogeffe roahrgunehmen finb. ?ld)teu roir aber gar auf
ben 3roeck, bem biologifctje ©rkenntniffe bleuen können — fie bienen nicht
mehr ber Secgnih im ftrengen Sinne biefes SBorte, fonbern ber Pflege —,
fo fegen roir oollenbs, roie bas Beobachten bes Pflegers ein gang anberes
Berhältnis gur Sacge oorausfegt unb innehält, als bas Beobachten bes
Sechnikers. Ç)anble es fid) nun um bie '-Pflege einer Obftkultur ober eines
Haustieres, Ijanble es fid) um bie Pflege eines tranken ober um bie Sür=
forge für einen Schroerergiehbaren (eine 'JJtilieuoeränberung für fich allein
genommen ift g. B. eine pflegerifche tDtagnagme), in jebem Sali hanbelt es

fich nicht mehr um ein paffioes ©efcgehenlaffen, fonbern um ein für ben

Pfleger fetber höchft aktioes Bauen unb Vertrauen auf bas BJirken Ieben=

biger Gräfte im ©epflegten. 2ßarten können unb ©ebulb haben, befürchten
unb roieber hoffen finb roefentlicf>e Beftanbteile ber pflegerifcgen Haltung;
unb barum ift aud) bas Beobachten bes Pflegers kein unbeteiligtes mehr,
fonbern oielmegr ein einfeitig intereffiertes: 2Bas bas ©nbgiel ber 'Pflege
gefährben könnte, roirb fchon in Berfud) unb ©jperiment überhaupt nicht
gugelaffen. 2>er Berfuch' felber ift fdjon ein pflegeoerfucg unb bas Beob*
achten befiehl nicht mehr barin, gang oom ©epflegten gurückgutreten, alle
'Pflege erft einmal gu fuspenbieren, um erft bann roieber bamit angufangen,
roenn ber Pflegling oollftänbig bekannt geroorben roäre; alles Beobachten
befiehl oielmehr barin, baff auf oiele oerfchtebene Birten oerfucgt roirb gu
pflegen, um baburch fcglieglid) bie befte ?lrt ber pflege herausgufinben, bas
geigt eben biejentge Pflege, bie trog oielleid)t nicht gu änbernber Einlage*
unb Umroeltsfaktoren ein maximales leiblidj-feclifches Böoglergehen unb
©ebeihen bes Pfleglings oerfpricgi.

B5ir halten feft, bag fchon biefes pflegerifche Beobachten gegenüber
bem ejaktnaturroiffenfchaftlichen bes Sechnikers eine gang anbersartige
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des Borganges, in den einzugreifen einem jede Möglichkeit fehlt, das
rigoroseste Ausmerzen jeder Art von subjektiver Zutat. Es ist aber auch
der Zweck astronomischer Beobachtung eine technische Brauchbarkeit, wie
sie eindeutiger und zwingender nicht mehr sein könnte: Exakte
Borausberechnung der Erscheinungen. — vchon in den übrigen exakten
Naturwissenschaften ändert sich mit dem Zweck der Erkenntnis das Verhältnis
des Beobachtenden zu seinem Objekte. Auch in physikalischen und chemischen

Dingen wollen wir berechnen können- zugleich aber haben wir in
weitgehendem Maße die Bedingungen des Eintritts einer Erscheinung in
der Hmid und können darum ebensoweit die Welt des leblosen Geschehens
beherrschen: Technik nennen wir diese Beherrschung. Wo wir ein
Material auf seine Verwendbarkeit prüfen, ist es uns wichtig, den größten Teil
des verfügbaren Materials für die Verwendung selber übrig zu behalten,
und wir richten uns darnach in unserm Experimentieren. Nur einem kleinen
Teil gegenüber verhalten wir uns ebenso unpersönlich wie der Astronom bei
seinen Messungen,- den größern Teil aber „schonen" wir im Interesse seiner
Verwendbarkeit. — Vollständig ändern sich aber die Verhältnisse, wenn wir
uns derjenigen Naturwissenschaft zuwenden, die sich mit dem Lebendigen
befaßt, der Biologie. Wenn wir unsere Versuche an Lebewesen nicht so

einrichten, daß sie dabei am Leben bleiben, so können wir überhaupt nicht
mehr biologisch beobachten, da am toten Wesen wieder nur mehr chemische
und physikalische Prozesse wahrzunehmen sind. Achten wir aber gar aus
deu Zweck, dem biologische Erkenntnisse dienen können - sie dienen nichr
mehr der Technik im strengen Sinne dieses Worte, sondern der Pflege —,
so sehen wir vollends, wie das Beobachten des Pflegers ein ganz anderes
Verhältnis zur Sache voraussetzt und innehält, als das Beobachten des
Technikers. Handle es sich nun um die Pflege einer Obstkultur oder eines
Haustieres, haudle es sich um die Pflege eines Kranken oder um die
Fürsorge für einen Schwererziehbaren (eine Milieuveränderung für sich allein
genommen ist z. B. eine pflegerische Maßnahme), in jedem Fall handelt es
sich nicht mehr um ein passives Geschehenlassen, sondern um ein für den

Pfleger selber höchst aktives Bauen und Vertrauen auf das Wirken lebendiger

Kräfte im Gepflegten. Warten können und Geduld haben, befürchten
und wieder hoffen sind wesentliche Bestandteile der pflegerischen Haltung;
und darum ist auch das Beobachten des Pflegers kein unbeteiligtes mehr,
sondern vielmehr ein einseitig interessiertes: Was das Endziel der Pflege
gefährden könnte, wird schon in Versuch und Experiment überhaupt nicht
zugelassen. Der Versuch selber ist schon ein Pflegeversuch und das
Beobachten besteht nicht mehr darin, ganz vom Gepflegten zurückzutreten, alle
Pflege erst einmal zu suspendieren, um erst dann wieder damit anzufangen,
wenn der Pflegling vollständig bekannt geworden wäre; alles Beobachten
besteht vielmehr darin, daß auf viele verschiedene Arten versucht wird zu
pflegen, um dadurch schließlich die beste Art der Pflege herauszufinden, das
heißt eben diejenige Pflege, die trotz vielleicht nicht zu ändernder Anlage-
und Umweltsfaktoren ein maximales leiblich-seelisches Wohlergehen und
Gedeihen des Pfleglings verspricht.

Wir halten fest, daß schon dieses pflegerische Beobachten gegenüber
dem exaktnaturwissenschaftlichen des Technikers eine ganz andersartige
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Gattung ijt. 333er geroognt ift, unter einem 33eobad>ten fid) immer nur
jenes froftige, bilanzierte, unbeteiligte ^onftotieren oorguftellen, ber mügte
eine anbere 33egeicgnung für bas pflegerifcfje 33eobacgten erfinben; beim es

ijat gar nicgts non biefen ©igenfcgaften an fid). — So grog aber ber Un-,
terfcgieb groifcgen naturroiffenfcgaftlicg tecgnifdjem unb pflegerifcgem 33e=

obacgten ift, fo grog ift es nod) einmal aucg groifcgen bem testera unb bem

pjpcgologifcg oerftegenben, päbagogifdjen 33 e o b a d) t e n bem mir
uns jegt guroenben roollen.

II.

333ir mad)en es uns am heften klar, roenn mir ausgeben nom ©obgm eck,

bem es bienen foil, oont ©fgiegen unb feiner befonbern 3lrt. 333as ift
es, mas bas ©rgiegett oon ber bloßen 3üirforge unb Pflege unterfd)eibet?
©ies, baff es einen 31 p pell an ben 3bgting richtet, baff es tgm über
bcffen ©ebeigen unb 333oglergegen ginaus p tun ift um fein ©igenftes unb
3nnerftes, um feine Selbftänbigkeit näntlid), feinen eigenen üBitlen unb
©ntfcglug, fein eigenes ©ntfcgeiben. Sag er felber ein fÖtann merbe, felber
bie 33erantroortung eines eigenen Cebens auf fid)- nehmen motte, felber fid)
einfegen molle für bas, mas er im 3/iefften für recgt unb gut galt, biefes
ift es, an bas mir uns roenben, roenn mir p unferm 3ögling fageu: @s
kommt auf bid) an 3d) roeig roogl, bag bu bies unb jenes nod) nicgt
kannft; icg roeig roogl, bag bu biefe unb jene Sägigkeit einfad) nicgt be-

figeft; ic£> begreife, bag bie Itmftänbe bir fo unb fo oieles erfcgroeren; id)
milt bir bies unb jenes gerne erlaffen, mill bir ertercgtern, mas p fdjmer
ift, unb milt bir immer unb überall gelfen; trogbem kommen mir init=
einanber immer roieber an einen ^unkt, an bem es nur megr auf birg
allein ankommt, unb mo niemanb bir megr gelfen kann; unb ba entfcgeibet
es füg, ba entfcgeibeft bu felbft, ob bu ein SJlann roirft ober nicgt. — SDÎit

folcgen 333orten, bie. ben ^ern bes ©rgiegens pm 3lusbruck bringen, fpre=
cgen mir ben ©tauben aus an etraas im 3ögting, bas nacg irgenbeiner
TOcgtung, unb märe es aucg nur in einem nod) fo befcgränkten 33ereicg,
eben borg: „kann, roenn es nur mill". Unb mit einem folcgen ©lernen!
reegnet jebe ©rgiegung, fofern fie iibergaupt ficg unterfcgeibet oon 3iir=
forge ober Pflege. 3>iefes p roecken, biefes aufprufen, an biefes p ap=
pellieren, unb bann bas einmal ©eroeckte pm 3entrum unb pr ®runb=
tage ber ßebensfiigrung gu macgen, bas ift es, roas jebem ©rgieger oor=
fdjroebt, roenn er es als feine centrale Aufgabe begeicgnet, ficg beim 3og=
iing überflüffig p macgen, ben 3ögling pr Selbftergiegung p ergiegen. —
33 e o b arg tu n g aber braucgt aucg ber ©rgieger, unb braucgt fie in einem
gang fpegififtgen Sinne, roeil er biefes ©lement ber freien ©ntfcgeibung,
biefe fülöglicgkeit eines auf ficg felbft geftellten Cebens erft gerausfcgälen
mug aus bem 333ufte ber aucgi oorganbenen 33ebürftigkeit, Uufetbftänbigkcit,
3lbgängigkeit, aus all bem, roorin ber 3ögling nocg angemiefen ift auf
anbere unb oietleicgt immer angemiefen bleiben roirb, aus allem Sgang,
anberu nur nacggutaufen, anbere nur nacgguagmen, ficg oon anbern nur
ins Scglepptau negmen gu laffen, auf anbere bie 33erantroortung für fein
eigenes Sun abgufcgieben. (Scglug folgt.)
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Haltung P. Wer gewohnt ist, unter einem Beobachten sich immer nur
jenes frostige, distanzierte, unbeteiligte Konstatieren vorzustellen, der müßte
eine andere Bezeichnung für das pflegerische Beobachten erfinden; denn es

hat gar nichts von diesen Eigenschaften an sich, — So groß aber der Un-,
terschied zwischen naturwissenschaftlich technischem und pflegerischem
Beobachten ist, so groß ist es noch einmal auch zwischen dem lehtern und dem

psychologisch verstehenden, pädagogischen Beobachten, dem wir
uns jetzt zuwenden wollen,

II.

Wir machen es uns am besten klar, wenn wir ausgehen vom Endzweck,
dem es dienen soll, vom Es zieh en und feiner besondern Art. Was ist
es, was das Erziehen von der bloßen Fürsorge und Pflege unterscheidet?
Dies, daß es einen Appell an den Zögling richtet, daß es ihm über
dessen Gedeihen und Wohlergehen hinaus zu tun ist um sein Eigenstes und
Innerstes, um seine Selbständigkeit nämlich, seinen eigenen Willen und
Entschluß, sein eigenes Entscheiden. Daß er selber ein Mann werde, selber
die Verantwortung eines eigenen Lebens auf sich nehmen wolle, selber sich

einsetzen wolle für das, was er im Tiefsten für recht und gut hält, dieses
ist es, an das wir uns wenden, wenn wir zu unserm Zögling sagen: Es
k o m m t a u f d i ch a n! Ich weiß wohl, daß du dies und jenes noch nicht
kannst; ich weiß wohl, daß du diese und jene Fähigkeit einfach nicht
besitzest; ich begreife, daß die Umstände dir so und so vieles erschweren; ich

will dir dies und jenes gerne erlassen, will dir erleichtern, was zu schwer
ist, und will dir immer und überall helfen; trotzdem kommen wir
miteinander immer wieder an einen Punkt, an dem es nur mehr auf dich
allein ankommt, und wo niemand dir mehr helfen kann; und da entscheidet
es sich, da entscheidest du selbst, ob du ein Mann wirst oder nicht, — Mit
solchen Worten, die den Kern des Erziehens zum Ausdruck bringen, sprechen

wir den Glauben aus an etwas im Zögling, das nach irgendeiner
Richtung, und wäre es auch nur in einem noch so beschränkten Bereich,
eben doch „kann, wenn es nur will". Und mit einem solchen Element
rechnet jede Erziehung, sofern sie überhaupt sich unterscheidet von
Fürsorge oder Pflege, Dieses zu wecken, dieses aufzurufen, an dieses zu
appellieren, und dann das einmal Geweckte zum Zentrum und zur Grundlage

der Lebensführung zu machen, das ist es, was jedem Erzieher
vorschwebt, wenn er es als seine zentrale Aufgabe bezeichnet, sich beim Zögling

überflüssig zu machen, den Zögling zur Selbsterziehung zu erziehen. -
Beobachtung aber braucht auch der Erzieher, und braucht sie in einem
ganz spezifischen Sinne, weil er dieses Element der freien Entscheidung,
diese Möglichkeit eines auf sich selbst gestellten Lebens erst herausschälen
muß aus dem Wüste der auch vorhandenen Bedürftigkeit, Unselbständigkeit,
Abhängigkeit, aus all dem, worin der Zögling noch angewiesen ist auf
andere und vielleicht immer angewiesen bleiben wird, aus allem Hang,
andern nur nachzulaufen, andere nur nachzuahmen, sich von andern nur
ins Schlepptau nehmen zu lassen, auf andere die Verantwortung für sein
eigenes Tun abzuschieben. (Schluß folgt.)


	Schweiz. Verband für Schwererziehbare : was heisst "beobachten?" [Schluss folgt]

